
BES  ECHU  GEN

Theologıe
FRIES, Heinrich: Fundamentaltheologıe. öln klassısche Gliederung eıner Fundamentaltheolo-
Styrıa 1985 579 15r 70,— o1€ beibehalten, gılt 1€eSs für die konkrete, inhaltlı-

Heinric Frıes mu{ß dem Leser dieser Zeıit- che Ausführung nıcht 1n gleicher Weıse. Abgese-
hen VO hnehın beträchtlichem Wıssen des Ver-schrift nıcht vorgestellt werden, wohl ber VCI-

dient seın kürzlich erschıenenes Werk „Funda- tassers sınd 1ın dem Werk uch die Proble-
einer Fundamentaltheologie eingearbeıtet,mentaltheologie“ iıne ausdrückliche Empfteh-

lung. Dieses sehr umfangreiche Buch wohl das WwI1e eLtwa das Thema „Theologıe und Wıssen-
schaftstheorie“. Als Ausgangspunkt seıner Theo-Ergebnıis der langen Lehrtätigkeıit des Vertassers

1St eıne grundlegende, umtassende Darstellung logie wählt Fries ausdrücklich dıe Anthropologie,
eıner modernen Fundamentaltheologie Ww1e das heißt, wırd Zuerst nach den „anthropologi-
gleichzeıt1ig eıne kenntnisreiche Auseinanderset- schen Bestimmungen des Glaubens“ gefragt:
ZUNS mıiıt heutigen fundamentaltheologischen Glaube als personaler Akt:;: Glaube 1mM Horızont

Fragen und Problemen. 7war verweılst der Ver- der Sınnfrage; der philosophische Glaube:; die
fasser 1MmM Vorwort auf seıne mehrmalıgen Aussa- Logik der Tat und der TIranszendenz; der Glaube

Ott 1m Licht der anthropologischen Bestim-SCHN, eine Fundamentaltheologie könne heute 1U

noch als Teamwor. erstellt werden. Idiese These MUNgcCHh des Glaubens. Seıine Sympathıe für dıe
Theologıe arl Rahners verheimlıicht der Vertas-wırd hıngegen durch das vorliegende Buch wıder-

legt: Es hat ausgesprochene Vorteıle, eıne aus der sCcCr übrıgens keiner Stelle.
Sehr deutlich und ohl uch wenıgstenFeder eınes einzıgen Autors stammende Funda-

mentaltheologıe in Händen aben, weıl diese überraschend 1st der klar erkennbare ökumenıt-
sche Akzent, und 1es nıcht NUur, aber docheıne iın sıch geschlossene FEıinheıt bıldet und die

jeweılıgen Abschnitte sinnvoll und hne sıch hauptsächlich, 1mM drıtten eıl Im Hauptteıl „Dıie
möglicherweise wıdersprechende Wiederholun- Kırche“ werden Themen behandelt WwIe: „Die
gCnN MI1t- und untereinander ın Verbindung Frage des AÄAmtes 1ın der ökumenischen Diskussion

gebracht werden. der Gegenwart”, „Das Papsttum als ökumenische
D)as Werk VO Frıes befafit sıch bewufßt nıcht Frage , „Kırche un: ırchen“. Da( diese The-

mMI1t der Gottesfrage und dementsprechend uch 199148 1m Innn der miı1t Rahner herausgegebenen
nıcht mMı1t (atheıistischer der agnostischer) elı- und VO Kardınal Ratzınger heftig angefeinde-
g1onskritik (kleinere Passagen ausgenommen). ten) „Quaest10 Dıisputata” „Einıigung der Kırche
Dies 1St einerseılts ‚W al bedauern, 1st Friıes reale Möglichkeıit“ behandelt werden, ann
doch auch als Experte ın dıesen Fragen ausgewle- nıcht überraschen.

Das Buch VO Heinric Fries wiırd denSCH, andererseılts mu{ InNan dem Autor jedoch
uch konzedieren, da{fß ber diese Themen (SO Standardwerken der NEUECTECN Fundamentaltheo-

logıe gezählt werden, VOTr em des reichenjedenfalls dıe Meınung des Verfassers) bereıts
hinreichende Lıteratur o1bt, un! schliefßlich das Inhalts. K H. Weger SJ
uch beı eiıner zusätzlıchen Behandlung uch
(noch) dieser Themen eınen für eın einbändıges
Werk kaum mehr vertretbaren Umfang erreicht SCHNACKENBURG, Rudolft: Ihr werdet mich Y o

hätte. hen Dıie Abschiedsworte Jesu ach Joh 1317
Inhaltlich gliedert sıch das Buch 1ın reı Haupt- Freiburg: Herder 1985 96 Kart. 11:50

Da{fß der Autor dieses Buches eın Kenner desteıle: Glaube und Glaubenswissenschaft:
Dıie Offenbarung; Dıie Kırche Bleibt die vierten Evangelıums ISt, wiırd Nan sotort spuren.
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Besprechungen

In ftünf größeren Abschnitten stellt Schnak- sehr VO einem Denken belastet sınd, das alleın
kenburg seinen Lesern die Johanneischen Ab- das Überprüfbare für „wahr“ hält Mußfß INa  .
schıiedsreden VOT, dıe den theologisch dichte- nıcht die exıstentielle Qualität des Glaubens
sten des Evangeliums zählen dürfen ders als durch Tatsachenglauben bestimmen?
Dabei olıedert dıe sorgfältig übersetzten Texte Sonst verliert der folgende atz Bedeutung:
1n überschaubare Absiätze. So gelıngt Cr sıch den „Das damalige Weltbild 1st für uns gestorben;
großen Redeeinheiten Schritt für Schritt na- ber der damıiıt ausgedrückte Gedanke behält seıne
ern Von u Gespür für Texte ZCUBCN zahl- Wahrheit“ (26) Dazu gehört, da{ß „auch WIrBesprechungen  In fünf größeren Abschnitten stellt R. Schnak-  sehr von einem Denken belastet sind, das allein  kenburg seinen Lesern die johanneischen Ab-  das Überprüfbare für „wahr“ hält. Muß man  schiedsreden vor, die zu den theologisch dichte-  nicht die existentielle Qualität des Glaubens an-  sten des gesamten Evangeliums zählen dürfen.  ders als durch Tatsachenglauben bestimmen?  Dabei gliedert er die sorgfältig übersetzten Texte  Sonst verliert der folgende Satz an Bedeutung:  in überschaubare Absätze. So gelingt es, sich den  „Das damalige Weltbild ist für uns gestorben;  großen Redeeinheiten Schritt für Schritt zu nä-  aber der damit ausgedrückte Gedanke behält seine  hern. Von gutem Gespür für Texte zeugen zahl-  Wahrheit“ (26). Dazu gehört, daß „auch wir ...  reiche Verweise auf alt- und neutestamentliche  noch vor Rätseln“ stehen (71) und wie Philippus  Stellen wie auf außerbiblische Literatur. Ange-  „Glaubensschwierigkeiten“ haben (32). Freilich  nehm unaufdringlich bezieht Schnackenburg ex-  wäre, eben weil nur rationale Redeweise ver-  egetische Ergebnisse ein (so die zwei Deutungen  kürzt, die bildliche Sprache gerade in der heutigen  der „Fußwaschung“: 16f.). Als problematisch  Zeit wieder aufzuwerten.  wird man allerdings nach wie vor die Interpreta-  Ganz johanneisch läßt der Autor die Figuren  tion von Joh. 13 als „letztes Abendmahl“ (11ff.)  „auf die Bühne“ treten und versteht es dabei, die  bezeichnen müssen.  Personen als verschiedene Gestalten des einen  Manche Worte können freilich verfänglich  Jüngerseins zu deuten (19). Dankbar wird man  sein. Daß etwa „Wahrheit“ ein recht vieldeutiges  für die rechte Einordnung des „Antijudaismus“  Wort ist, werden aufmerksame Leser schnell mer-  im Johannesevangelium sein, der ja auf keinen  ken. Glücklicher wäre es wohl gewesen, das Wort  Fall übernommen werden darf (54). Geschickt  „Wahrheit“ zu nutzen, um es von einem bloßen  äußert Schnackenburg, daß der vierte Evangelist  Tatsachendenken abzusetzen. „Wahr“ sind Er-  Menschen nicht vom Heil ausschließen will (79  zählungen, wenn sie in mein Dasein und Weltver-  u. ö.). Texte wie Joh. 14,6 tragen ja Bekenntnis-  hältnis sprechen. „Diese Wahrheit“ darf daher  charakter, nicht Anspruch auf „Objektivität“. So  nicht „mit weltlicher Wissenschaft“ verwechselt  wird das meditative Buch gleichzeitig zu einem  werden; solche „Wahrheit“ vermag „getan“ zu  persönlichen Bekenntnis des Autors.  werden (63f.). Was Jesus „in Wahrheit“ sein  Infolge vieler aktueller Bezüge läßt Rudolf  kann, ist nicht an seinem Historisch-Sein abzule-  Schnackenburg die Texte in heutige Gemeinde  sen (96). Problematisch werden so auch die For-  sprechen. Die im übrigen angenehm einfache  mulierungen, der Heilige Geist sei „Realität“, das  Sprache erleichtert eine besinnliche Lektüre.  Senden des Geistes „Tatsache“ (36), weil sie zu  R. Mörchen  Konzil  Der verdrängte Aufbruch. Ein Konzils-Lese-  re interessiert, hatte bisher nur umfangreiche  buch. Hrsg. v. Theodor SCHNEIDER. Mainz:  Gesamtausgaben zur Verfügung. Jetzt kann er zu  Grünewald 1985. 190 S. Kart. 29,80.  diesem Werk greifen, das die wesentlichen Texte  Theodor Schneider, Ordinarius für Dogmatik  des Konzils auswählt und nach Themen ordnet.  und Ökumenische Theologie an der Universität  Die Sammlung beginnt im ersten Kapitel mit dem  Mainz und Verfasser einer vortrefflichen Ausle-  Thema Offenbarung und Überlieferung. Es fol-  gung des Apostolischen Glaubensbekenntnisses  gen die Konzilstexte über die Kirche, über das  („Was wir glauben“, Düsseldorf: Patmos 1985,  Verhältnis der Kirche zur heutigen Welt, über  ;  543 S., 39,80), hat hier eine Sammlung von Kon-  Zeugendienst, Gottesdienst und Bruderdienst  zilstexten zusammengestellt, die in dieser Art  und schließlich über die Glieder des Volkes Got-  schon vor zwanzig Jahren, sofort nach Abschluß  tes (Laienapostolat, Bischöfe, Priester und Or-  des Zweiten Vatikanischen Konzils, hätte erschei-  densstand). Kurze Einführungen vor den einzel-  nen müssen. Wer sich für die Texte des Konzils  nen Kapiteln kommentieren die Bedeutung der  selbst und nicht nur für Berichte und Kommenta-  Texte, vor allem auch im Vergleich zur Situation  é  143reiche Verweıse aut alt- und neutestamentliche noch VOT Rätseln“ stehen (ZU) un: WwW1e€e Philıppus
tellen WwW1e auf außerbiblische Lıteratur. Ange- „Glaubensschwierigkeiten“ haben (32) Freiliıch
ehm unaufdrınglıch ezieht Schnackenburg ware, eben weıl [1UT ratıonale Redeweise Ver-

egetische Ergebnisse en (SO die Wel Deutungen kürzt, die bildliche Sprache gerade iın der heutigen
der „Fußwaschung“: 16f.) Als problematisch eıt wıeder auftzuwerten.
wırd Inan allerdings nach Ww1e VOT dıe Interpreta- Ganz Johanneıisch alst der Autor die Fıguren
tıon VO  — Joh 13 als „letztes Abendmahl“ (11£.) „auf dıe Bühne“ treten und versteht dabeı, die
bezeichnen mussen. Personen als verschiedene Gestalten des einen

Manche Worte können reilich verfänglich Jüngerseıns deuten (12) Dankbar wırd INan
se1n. Da eLtwa „Wahrheit“ eın recht vieldeutiges für dıe rechte Eınordnung des „Antiıyudaismus“
Wort ISt, werden auiImerksame Leser chnell IMer- 1im Johannesevangelium se1n, der Ja auf keinen
ken Glücklicher ware wohl BECWESCNH, das Wort Fall übernommen werden darf (54) Geschickt
„Wahrheit“ Nutzen, 6S VO einem bloßen aufßert Schnackenburg, da{ß der vierte Evangelıst
Tatsachendenken abzusetzen. „Wahr“ sınd Er- Menschen nıcht VO Heıl ausschließen 11 (79
zählungen, WECNnN S1E iın meın Daseın un: Weltver- 0.) lexte w1e Joh 14,6 tragen Ja Bekenntnis-
ältnıs sprechen. „Dıiese Wahrheit“ darf daher charakter, nıcht Anspruch auf „Objektivität“. SO
nıcht „mit weltlicher Wıssenschaft“ verwechselt wırd das meditative Buch gleichzeitig eiınem
werden: solche „Wahrheıt“ veErmag „getan“ persönlichen Bekenntnis des Autors.
werden Was Jesus „1IN Wahrheit“ seın Infolge vieler aktueller Bezüge lafßt Rudolf
kann, 1st nıcht seınem Hıstorisch-Sein abzule- Schnackenburg die Texte 1ın heutige Gemeıinde
SCMN (96) Problematisch werden auch dıe For- sprechen. Die 1M übrıgen angenehm eintache
mulierungen, der Heılıge Geılst se1 „Realıtät“, das Sprache erleichtert eıne besinnliche Lektüre.
Senden des eıstes „ Tatsache“ (36), weıl S1e Mörchen

Konzıil

Der verdrängte Aufbruch. Fın onzıls-Lese- interessiert, hatte bısher U umfangreiche
buch Mrsg. Theodor SCHNEIDER. Maınz: Gesamtausgaben D: Verfügung. Jetzt ann
Grünewald 1985 190 art 29,80 diesem Werk oreiten, das die wesentlichen Texte

Theodor Schneider, Ordinarıius tür Dogmatık des Konzıls auswaählt und nach Themen ordnet.
und Okumenische Theologie der Universıität Die Sammlung beginnt 1mM ersten Kapıtel mıt dem
Maınz un: Vertasser einer vortreftflichen Ausle- Thema Offenbarung un! Überlieferung. Es tol-
sung des Apostolischen Glaubensbekenntnisses SCH die Konzilstexte ber die Kırche, ber das
(„Was WIr glauben“, Düsseldorft: Patmos 1985, Verhältnis der Kırche ZUuU!T heutigen Welt, berD W a DEa e aarı
543 d ,  > hat hıer eine Sammlung VO  . Kon- Zeugendienst, Gottesdienst un: Bruderdienst
zılstexten zusammengestellt, dıe iın dieser Art un schließlich ber die Glieder des Volkes (3Of=
schon VOT ZWanzıgz Jahren, sotort ach Abschlufß tes (La:enapostolat, Bıschöfe, Priester und (OIr-
des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıls, hätte ersche1- densstand) Kurze Eınführungen VOTr den einzel-
nen mussen. Wer sıch für die Texte des Konzıls NenNn Kapıteln kommentieren die Bedeutung der
selbst und nıcht 1Ur für Berichte un: Kommenta- Texte, VOT allem uch 1m Vergleich 7E Sıtuation
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